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Die Helden von StalingraS rufen zur Tat
8ie wiesen uns <ien V̂ eg rurn 8ieZ - Lis rurn Istrien ^ teinru ^ klieb äie unsterklieLe ä. ^ rmee itirein kalrneneicl treu

Unser Schwur
Ueber das Schlachtfeld von Stalingradlenkte sich die Nacht. Müde hüllte sich der

Gott des Krieges in den Mantel des Schwei¬
gens dessen graue Aalten nun die Stätte be¬decken. an der die besten unseres Volkes die
kostbarste Seite im Buch der deutschen Ge¬
schichte mit ihrem Blut beschrieben.

Niemand von uns weiß um das Grauen
das wochenlang um zerschossene Bunker undmimer auss neue umpflügte Trümmerfelder
schlich. Nur wenig erfuhren wir von dem ge¬
waltigen Kampf, dem Inferno von
Feuer und Eisen,  das Männer zu
Heroen schmolz, von der grimmen Wut der
Elemente, die sie bedrängten, vom Hunger,
der die ausgemergelten Körper verzehrte.

Ähre Funkberichte blieben knappe Meldun¬
gen. das wichtigste, was der Führung zu wis¬
sen nötig war . Die dort' in Stalingrad stan¬
den. hatten keine Zeit für Worte, die sie für
überflüssig hielten, weil ihnen zur Selbst¬
verständlichkeit  geworden war . was uns
rin Wunder  dünjjt.

Und doch steht vor unserer Seele lebendig
das Bild jener Tausende, die in den Schrecken
des Krieges von Tag zu Tag größer gewor¬
den sind, denn es war keiner unter ihnen,
0er Mensch geblieben wäre mit all seinen
Schwächen und Gebrechen. Geläutert  im.
Bann des Krieges, waren von ihnen die
Schlacken gefallen, die den Sterblichen be¬lasten, die Herz und Geist mit der Erde ver¬haften.

Tausende von Panzern und Flugzeugen.
Hunderttauscnde von graubraunen Leibern
hatte der Feind in die Schlacht geworfen.Aber immer wieder verebbte die brandende
Woge am D a m m des Wider st ande  s.
War auch im Hagel der Geschosse kein Stein
auf dem anderen geblieben, so schoben fick
doch bei iedem Angriff Gewehrläufe durch
Lchutthugel, krachten Sprengladungen gegen
die Panzerturme und schlugen Handgranaten
in die geballten Menschenknäuelder Bolsche¬wisten.

Bis die letzte Kugel verschossen, das Gewehr
den starren Fingern entglitten war . Bis die
Lippen zum letztenmal Las heilige Wort form¬ten: Deutschland!

In unserer Seele wühlt die Trauer , da wir
zum Appell versammelt sind um unsere Toten
zu ehren. Doch mit erhobenen Häup¬
tern  blicken wir ostwärts zum Strom ihres
Schicksals von wo die Fanfare des Gerichtsuns ruft , damit wir nicht zu leicht befunden
werden wenn Heldenblut gewogen wird.

Und aus dem verdämmerten Gewölk spricht
eine eherne Stimme : Wo sind die Rächer,
die aus ihren Gebeinen erstehen? Ganz
Deutschland  gibt die Antwort : Hier!Hört ihr den Schwur, ihr Helden von Stalin -
arad? Schon rüstet die Heimat -sich zur Tat

Millionen Fäuste Kreisen zu den Gewehren.
Millionen Hände rühren sich in den Fabri-
ken die alle nur noche i n Gesetz kennen: euer
würdig zu sein und das Vermächtnis zu er¬füllen ^as ihr hinterließet.

Doch nicht nur Trauer bannt unsere Her¬
zen. die heftiger pochen im heiligen Ernst die¬
ser Stunde . Denn wir haben das Recht, stolz
zu seinaufdieMänner , diestarben,
damit Deutschland lebe.  Mit ihren
Leibern deckten sie die Heimat, damit diese die
Krart fände, aufzustehen gegen den Tod derVolker.

Die in Stalingrad starben, waren nicht nur
Zehntausende von tapferen Männern , die das
Gesetz der Pflicht erfüllten . Sie waren nichtnur die besten der Völker, die zur Entschei¬
dung über Sein oder Nichtsein von einem
garten Geschick gerufen wurden. Die Helden
von Stollngrad sind zu Rettern Euro-

<-

Ihr Vermächtnis
Sie gingen mit uns gleichen Schritt,
Oie nun am Wege liegen,
Erkämpften unsere Siege mit,
Bis lhrer Zaust das Schwert entglitt
Und ihre Herzen schwiegen.

Und eines bleibt uns noch zu tun,
Oen Helden zum Gedächtnis:
Es darf der Kampf nicht eher ruhn.
Bis daß der Endsieg unser nun,
Venn das ist ihr Vermächtnis.

Paul

Aus dem Führer - Hauptquartier , 3. Februar . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Der Kampf um Stalingrad ist zu Ende. Ihrem Fahneneid bis zum letzten Atemzug
getreu ist die K. Armee unter der vorbildlichen Führung des Generalfeldmarschalls
Paulus der Nebermacht des Feindes und der Ungunst der Verhältnisse erlegen . Ihr
Schicksal wird von einer Flak-Division der deutschen Lustlvaffe, -' ei rumänischen Divi¬
sionen und einem kroatischen Regiment geteilt , die in treuer Wa „. ubriU>erschaft mit den
Kameraden des deutschen Heeres ihre Pflicht bis zum äußersten getan haben.

Roch ist es nicht an der Zeit , den Verlauf der Operationen zu schildern, die zu dieser
Entwicklung geführt haben. Eines aber kann schon heute gesagt werden : Das Opfer der
Armee war nicht umsonst. Als Bollwerk der historischen europäischen Mission hat sie
viele Wochen hindurch den Ansturm von sechs sowjetischen Armeen gebrocken. Vom
Feinde völlig eingeschlossea, hielt sie in weiteren Wochen schlvrrsten Ringens und härtester
Entbehrungen starke Kräfte - es Gegners gebunden . Sic gab damit der deutschen Führung
die Zeit und die Möglichkeit zu Gegenmaßnahmen , von deren Durchführung das Schick¬
sal der gesamten Ostfront abhing.

Vor diese Aufgabe gestellt, hat die K. Armee schließlich auch dnrchgchalten, als mit der
Dauer der Einschließung und dem Fortgang der Operationen die Luftwaffe , trotz äußerster
Anstrengungen und schwerster Verluste , außerstande war , eine ausreichende Luftver¬
sorgung sicherzustcllen und die Möglichkeit des Entsatzes mehr und mehr und schließlich
ganz dahinschwand. Die zweimal vom Gegner verlangte Uebergabe fand stotze Ablehnung.
Unter der Hakenkreuzfahne, die aus der höchster» Ruine von Stalingrad weithin sichtbar
gehißt wurde , vollzog sich der letzte Kampf . Generale , Offiziere, Unteroffiziere und Mann¬
schaften fochten Schulter an Schulter bis zur letzten Patrone . Sic starben, damit Deutsch¬land lebe.

Ihr Vorbild wird sich auswirkcn bis in die fernsten Zeiten , aller unwahren bolsche¬
wistischen Propaganda zum Trotz. Die Divisionen der 6. Armee aber find bereits im
nenen "Kntstehen begriffen.

Hafen von Tnvo 'ts bombardiert
Luftgefecht über der tunesischen Front

Berlin , 4. Februar . In der Nacht zum
3. Februar griffen schwere deütsche Kampf¬
flugzeuge feindliche Schiffsansaiumlungen auf
der Außenrcede uud im Hafen von Tripolis
an. Durch Einsatz von Leichtern versuchte der
Feind, die Ladung größerer, auf der Reede
liegender Schiffe in Len inneren Hafen zu
bringen. Behelfsmäßig wiederhergestellte Ver-
ladceinrichtungen i» dem von den deutsch-ita¬
lienischen Truppen zerstörten Haken wurden
durch zahlreiche Boinbentrcffer vernichtet. Ein
auf der Zierde liegendes Schiff von 6000
BRT.  war bereits in der Nacht zum 2. Fe¬
bruar durch einen Volltreffer mittschiffs be¬
schädigt worden. Die Angriffe der deutschen
Flugzeuge dauerten etwa 20 Minuten und
wurden trotz heftiger feindlicher Flakabivehr
durchgeführt. Alle deutschen Flugzeuge kehr¬
ten zurück.

Zu einem großen Luftgefecht  kain es
über der südtunesischen Front . Vier deutsche
Inger , die bei freier Jagd einen Verband von
fünfzehn feindlichen Jagdflugzeugen sichteten,
griffen sofort an. In einem etiva zehn Minu¬ten dauernden Feuerwechsel schoßen sie aus
dein zahlenmäßig überlegenen Verband sieben
Flugzeuge ab. und ztvar fünf vom Muster
„Aircobra" und zwei ..Curtiß ".

Der letzte Augenzeugenbericht aus StaUngrad
Unvorstellbare bei eisiger La te - LpreLtreböre nri8 ti ^r Huppe gegen bolsLbevvislisetre Ilirterbünrller

Vov loserer üerlioer 8 o k r ! 1 t 1e i t « o g
rä. Berlin,  4 . Februar . Das ganze dcnt.

sche Volk durchlebt in diesen Tagen noch ein¬
mal den Heldenkampf jener Männer der Fe¬
stung Stalingrad , die ihre letzte und schwerste
Bewährungsprobe iu einem Maße bestanden
haben, dir die anständig gesinnten Menschen
anf der ganzen Welt mit Ehrfurcht erfüllen
muß.

Jedes Wort und jeder Bericht über Stalin¬
grad ist jedoch unser deutsches Volk
eine Offenbarung, an der es sich aufrichtet und
die es als Vermächtnis  der gestorbenen
Helden in seinem Herzen aufbewahrt . So muß
ergreifend wirken, was ein Offizier zu sagen

weiß, der, nach keinen eigenen Worten , „die
Auszeichnung und die Ehre hatte". Len Kamps
in der Festung Staliugrad von Beginn an bis
zum 20. Januar mitzuerlebeu. Er sagt, daß
es keinen Bericht gebe, der diesen Kampf wirk¬
lichkeitsnahe schildern könnte, doch gelte es
seiten todgeweihten Kämpfern von Stalingrad
>m Herzen des deutschen Volkes ein Denkmal
zu setze».

Eingangs seines Berichtes schildert dieserOffizier, wie die sechste Armee in ihrem Kamps
als Vorposten gegen die rote Flut standge-
haltcn hat. Er erinnerte daran , daß der Kampf
an der Wolga vielleicht wesentlich dazu bei¬
getragen l-at , daß Europa vordem Ein¬
bruch dieses Wcltfeindes bewahrt

Totale Krafientfaltung im Gau
Lavierter lAurr überträgt ckea Lreisleilern lresovcker« /^utßabeo urrck Volirnaevten
08 « . Stuttgart,  3 . Februar . Bon « alten

Kampfgeist der nationalsozialistischen Besor¬
gung erfüllt war die am Dienstag auf An¬
ordnung von Ganlritcr Rcichsstatthaltcr
Murr ein berufe ne Kreislritrrtagnng , «n wel¬
cher neben den Hoheitsträgcrn der einzelnen
Kreise auch dir Gauamtsleiter im Sitzungs¬
saal des Wirtschaftsministcriums trilnahmrn

Der Gauleiter leitete die Sitzung selbst durch
ein Totengedcnken für den gefallenen Kreis¬
leiter Mülle  r -Biberach und den Gauhaupl-
stellenleiter Rieß,  ein , deren vorbildlicher
Aufopferung in schweigender Ehrfurcht ge¬
dacht wurde. Vor dem Eintritt in die Tages¬
ordnung gedachte der Gaufchatzmeister, Haupt¬
bereichsleiter Bogt,  des Tages vor fünfzehn
Jahren , an dem der Führer den Gauleiter
mit der Führung des Gaues Württrmberg-
Hohenzollern beauftragte und gelobte in die-
str Stunde im Namen aller Nationalsoziali¬
sten Württembergs dem Gauleiter auch wei¬
terhin treueste Gefolgschaft. Der Gauobmann
der DAF ., Oberbereichsleiter Schulz,  be¬
handelte hierauf die neuen lohnordnenden

Maßnahmen, die in innerem Gau schon in
vielversprechender Weife in Angriff genom¬
men wurden, während Obergemeinschaftsleitrr
Ortmann  den gegenwärtigen Stand des
Arbeitseinsatzes im Gau Wurttemberg -Hohen-
zollerik schilderte.

Gauleiter Reichsstatthaller Murr  gab so¬
dann einen Ueberbtick über die politische und
militärische Lage und erläuterte die Maß¬
nahmen, die anf Grund des Jührerbefehls
zum Totaleinsatz der Heimat im Kriegsdienst
erfolgen werden. In diesem Zusammenhang
übertrug der Gauleiter in seiner Eigenschaft
als Reichsverteidigungskommissar
den Kreisleitern besondere Aufgaben und
Vollmachten.

Die Ausführungen des Gauleiters bewiesen
die unerbittliche Entschlossenheit,  dieder Partei bei der Erfüllung ihrer Aufgaben
innewohnt. Sie waren zugleich Beweis für
die Lurch nichts zu erschütternde Siegeszu¬
versicht, der auch die versammelten verant¬wortlichen Politischen Leiter der Partei in
dem begeisterten Gruß an den Führer Aus¬
druck gaben.

pas geworden. Der Fortbestand des ganzenAbendlandes wird das dauernde Denkmal
ihres Opfers sein.

Sie fesselten monntelang die stärksten Ar¬
meen des Bolschewismus um ein Trümmer¬feld, in dem «eoer Zentimeter Boden mit
Blut bezahlt werden mußte. Sie hielten am
ehernen Ring ihres Widerstandes die zum
vernichtenden Stoß gegen die deutsche Front
bereitgestellten Kräfte des Feindes, der» da¬
mit jene Massen an Menschen und Material
entzogen wurden, die eine furchtbare Gefahr
hätten heraufbeschwören müssen. Sie gaben
der deutschen Führung die Zeit und die Mög¬
lichkeit eine neue Abwehr gegen die durch¬
gebrochenen bolschewistischen Heere auszurich¬
ten und die Offensive abzufangen,
die nach den Plänen Stalins zu unserem
Untergang hätte führen sollen.

So starben die Helden von Staliugrad . um
Millionen anderen das Leben zu erhalten . Das
Lied vom Guten Kameraden hat durch sie sei¬
nen höchsten und tiefsten' Sinn erhalten.

Die Hakenkreuzfahne, die noch über den letz¬
ten deutschen Kämpfern an der Wolga wehteverkündete uns deren Befehl: Erhebt euch.
Männer und Frauen "des deutsche» Volkes!
Wir haben euch vorgelebt, was Entschlossen¬
heit. Tapfersein, Opferbereitschaft und Treue
sind. Wir haben euch den Weg gewie¬
sen . der zum Sieg und zur Ewig¬
keitführt.  Wir haben das Kriegsdokument
der deutschen Zukunst besiegelt. Wir sind ge¬falle». damit ihr auffteht!

Wir aber antworten:  Euer Leben
und euer Sterben , euer Gesetz und euer Sieg
sind unser. Wir schwören in dieser Stunde
am Altar eurer Unsterblichkeit, nicht zu rasten
und zu -ruhen , bis der uns von euch verpfän¬
dete Sieg errungen ist. Eine Nation in Waf¬
fen wird erstehen und — drinnen wie drau¬
ßen — eine Front errichten, die unzerbrechlich
ist. Wir werde« die letzte Kraft zum Einsatz
mobilisieren, wir wollen arbeiten und kämp¬
fen als Vollstrecker eures heiligenWillens.

blieb. „Wenn die Armee nicht dort gestanden
und zahlreiche Sowjetkräfte gebunden hätte",
so erklärte der Offizier mit knapper soldati¬
scher Stimme , „so hätte sich die bolschewistische
Flut weiter nach Südivesten ergossen und dieMöglichkeiten für die norüostwärts Rostow
entstehende Front wären ungünstig gewesen."

Als Beispiele für den heldischen Geist, der
die Männer von Staliugrad vom General-
fcldmarschall an bis zum Grenadier erfüllte,
führt der Augenzeuge dieses heroischen Rin¬
gens einige Tatsachen an : „Der Oberbefehls¬
haber Gcneralfeldmarfchall Paulus  hatte
am 25. Januar gemeldet, daß auf dem höchste»
Häuserblock in Stalingrad die Hakcu-
kreuz sahne  gehißt worden sei. um unter
diesem Zeichen den letzten Kämpf zu füh¬
ren." — Dies war gewissermaßen die Antwort
auf die verschiedentlicheu Versuche des Fein¬
des. die Festung zur Uebergabe zu veranlassen.
Hierüber berichtet der Offizier: „Bereits am
5. Januar versuchte der Feind Unterhändler
zu entsenden, um die Festung zur Ueber¬
gabe  aufzufordern . Dieser Versuch wurde
am 9. und .10. Januar wiederholt. Selbstver¬
ständlich hat der Oberbefehlshaber dieses An¬
sinnen abgelehnt, denn er sah die Gefahr, die
der übrigen Front gedroht hätte, wenn dieArmee nicht dort standgehalteu hätte, wo sie
stand. Wiederholt hat er die in der Festung
kämpfenden Verbände als eine verschwo¬
rene Schicksalsgemeinschaft  bezeich¬
net. Wie weit dies Wort Wirklichkeit war,
geht aus folgender Tatsache hervor: Als die
sowjetischen Unterhändler sich am den Weg
machten, um den Versuch zu unternehmen, die
Festung zur Uebergabe aufzufordern . riefen
deutsche Truppen aus ihren Stellungen , ohne
einen Befehl dazu erhalten zu haben, von
selbst in Sprechchören: „Wir wollen
keine Verhandlungen , wir wollen
nur den  Sieg ."

Bon den ungeheuren Schwierigkeiten, denen
sich die Stalingrad -Kämpfer ausgesetzt sahen,
kann man sich vielleicht ein Bild machen,
wenn man folgende Schilderung des Gelän-
des  hört : „Das Gelände um Stalingrad ist
eine leere, baumlose Steppe , die unterbrochen
ist durch tief eingeschnittene Balkas . In die¬sem Gelände gibt es fast keine natürlichen
Anklammerungspunkte. die bei einer Vertei¬
digung ausgenutzt werden konnten, und hier
wehte meist ein eisiger Schnee sturm.
Bis zu 35 Grad Kälte herrschten hier gerade
in den Tagen, als es notwendig wurde die
Westfront der Stellungen gegenüber dem
Druck der feindlichen Uebermacht zurückzuver¬
legen. Natürlich war der körperliche Zustand
der Soldaten durch die langen Entbehrungen
stark abgesunken. Die Tatsache - aß es über¬
haupt möglich war ohne ausreichende Ver¬
pflegung und ohne ausreichende Munition
die Stellung über zwei Monate gegen eineerdrückende Uebermacht zu halten ist nur da¬
durch zu verstehen, daß es beste deutsche
Soldaten und beste Führer  waren,
die hier im Kampf standen. Es gab ungeheure
Verluste des Feindes an Menschen und Ma¬
terial . Nach der Abwehr eines einzrgen An¬
griffs an der Nordostfront wurden allein vor
dem schmalen Abschnitt der Hauptkampflinieeiner Panzerdivision MO Tote gezählt und



Der ^ elirmaeklskerLekl
Aus dem Führerhauptquartier , 3. Februar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt:

Zwischen  Kaukasus  und unterem Don
erreichten unsere Armeen in planmäßiger
Fortführung ihrer Bewegungen die befohle¬nen Tagesziele. Starke Angriffe bei Nowo-
rossijsk und Störangriffe weiter östlich wurden
abgewiesen. Die schweren und wechselvollcn
Abwehrkämpfe im Raum zwischen dem Don
und dem oberen Donez  nehmen ihren Fort¬
gang. Auch gestern unterstützten starke Ver¬
bände der Luftwaffe die Kämpfe des HecreS
durch kraftvolle Angriffe. Am Ladogasee
brachen schwächere Angriffe gegen die deut¬
schen Linien zusammen. Ein Gegenangriff
gegen eine vom Feind genommene Höhe ist
noch im Gange.

In Nordafrika  an der wcsttripolitani-
schen Front nur Spähtrupptätigkeit . Starke
feindliche Angriffe in Tunesien wurden durch
deutsch-italienische Truppen unter schwersten
Verlusten für den Feind zerschlagen und da¬
bei l8 Panzer vernichtet.

Britische Flugzeuge griffen in der vergange¬
nen Nacht westdeutsches Gebiet  an.
In den Wohnvierteln einiger Orte entstanden
borwiegend Brandschäden. Die Bevölkerung
hatte Bdrluste. Drei Flugzeuge wurden ab¬
geschossen.

bis zum 20. Januar wurden im Verlauf der
Kämpfe 800 Panzer abgeschossen."

Auf die Behauptung der feindlichen Agita¬
tion, daß höhere Führer  ans der Festung
herausgeholt worden seien, kann der Offizier
aus eigener Kenntnis erwidern, daß „alle
höheren Führer und selbst Generäle bei ihren
Truppen bis zuletzt ausgehalten  und
mit ihnen mit der blanken Waffe in der Hand
Schulter an Schulter in der vor¬
derste » Linie gekämpft  haben . Ebenso
wie die Soldaten sind auch ihre Führer mit

^hnen kämpfend in den Tod gegangen". „Die
Haltung von Offizieren. Unteroffizieren und
Mann war über jedes Lob erhaben. Alle
Waffengattungen beteiligten sich an dem
Kampf. Angehörige der Versorgungstruppen
der Artillerie , der Luftwaffe nsw. waren als
Infanteristen in die Front cingerciht. Vor
bildlich unterstützt wurden diese Kämpfe dureli
die Einheiten einer Flakdivision, die im Ein
satz gegen die feindliche Luftwaffe ivic auch
un Erdkamps Hervorragendes leisteten. Als
ich am 16. Januar über eine auS Stalingrad
heransführende Straße ging, habe ich mit tie¬
fer Erschütterung selbst gesehen, wie diese von
Strapazen und Entbehrungen mitgcnommc
neu Soldaten sich immer wieder zu einer vor
bildlichen Ehrenbezeigung znsammcnrisscn

Diese Haltung kommt auch in den A b ¬
schi e d s b r i c fc n zum Ansdruck, die nach
dem 12. Januar geschrieben wurden, nachdem
feststand, daß keiner seinem Schicksal entrin¬
nen würde. Ein Oberleutnant schrieb folgen¬
des an seinen Vater : .Lieber Vateri Du
weißt, wie es hier steht, du weißt auch die
Lösung, du kannst dich darauf verlassen,' daß
es anständig zugehen wird.' So gibt es un¬
zählige Briefe, die diesen Heldenkampf be-
leuchtcn und in allen ist nur anständige sol¬
datische Haltung und opferbereites
Heldentum  zu finden."

Der Offizier schildert noch eine Reihe von
Einzelbeispielen vom Heldentum der Kämpfer
von Stalingrad und erwähnt hierbei beson¬
ders eine I ä g c r d i v is i o n, die sich im
hohen Schnee infolge ihres Kräftezustaudes
kaum noch bewegen konnte und dennoch aus
eigenem Entschluß am 19. Januar den Feind
angriff und eine beim Feind notgelandete
Flugzeugbesatzung hcrausschlug.

Die Schwierigkeitender Versorgung der ein¬
geschloffenen Kämpfer von Stalinarad beleuch¬
tet schlaglichtartig die sachliche Feststellung des
Offiziers: „Die Versorgung  der Festung
konnte ausschließlich auf dem Luft¬
wege  dnrchgeführt werden. Irgendwelche
Vorräte waren nicht vorhanden. Behälter¬
verluste. Abwurf von VersorgungSbchältern
Leim Feind, Bruchlandungen und zerstörte
Abwurfbehälter machten die Versorgung im¬
mer schwieriger, so daß die Truppen einfach
nicht ausreichend versorgt werden konnten.
Es fehlte vor allem an Verpflegung und Mu¬
nition . sowie an dem für die Beweglich-
machung der Kraftfahrzeuge und Panzer not¬
wendigen Betriebsstoff."

„All dies Kämpfen und Sterben ", so erklärt
der Offizier abschließend, „ist nicht umsonst
gewesen, wenn das deutsche Volk die Ver¬
pflichtung in sich fühlt, diesem Kampf gerecht
zu werden. Deutschland hat ein heroisches
Vorbild  und nicht nur jeder Soldat , son¬
dern auch jeder Deutsche in der Hei¬
mat  muß es als seine heiligste Aufgabe an-
sehen, in seiner Arbeit und in seinem Tun in
diesem Kriege den Helden von Stalingrad
nachzueifern."

Fester Olaube verbürgt den Sieg
Finnlands Staatspräsident vor dem Reichstag

L i ß e n d - r i c k l 6 c r etü - e - ess«
Mti. Helsinki, 4. Februar . Die feierliche Er¬

öffnung des finnischen Reichstages nahm
Staatspräsident Rvti  zum Anlaß, einen
Rückblick aus den erfolgreichen Freihcitskampf
der Finnen gegen die Sowjets zu geben. Zur
gegenwärtigen Lage sagte der Staatspräsident,
daß sich der Krieg der Großmächte immer
mehr zu verschärfen und seinem Höhepunkt
zu nähern scheine. Die Wirbel der großen
Ereignisse würden auch Finnland kaum außer¬
halb ihres Wirkungsbereiches lassen. Es sei
die Aufgabe der Finnen , noch fester als
bisher  die militärischen, wirtschaftlichen
und moralischen Kräfte zu erhalten, fest zu¬
sammenzuhalten und in jeder Lage — aus der
Grundlage der Freiheit und der Unabhängig¬
keit Finnlands unerschütterlich stehend — die
Ebre und den Erfolg Finnlands als Richt¬
schnur zu nehmen. Das Kriegsglück wechsele,
aber einen bestehenden Sieg könne nur der¬
jenige erringen , der eine gerechte Sache ver¬
trete und einen festen Glauben habe.

Wir find zum äußerste« Einsatz entschlossen
Beieüso »ioister vr . Loebbels spräcü ru Arbeitern eines Berliner BiistunZsbelrielies

Berlin,  4 . Februar . Im Zeichen harter
Entschlossenheit und äußerster Anspannung
stand gestern der Betriebsappell eines Ber¬

liner Rüstungswerkes. Die Stunde erhielt
ihre besondere Bedeutung durch Ansprachen
des Reichsministers Dr . Goebbels und des
Neichsministers Speer.

Nach Bcgrüßungsworten des Betricbsfüh-
rers wies Ncichsnnnister Speer  darauf hin.
daß gerade in diesem Betrieb auf Befehl des
Führers in oft monatelanger Arbeit, ohne
Sonntagsruhe , mit 16stünoiger Arbeitszeit
das Letzte von den Arbeitern und Arbeiterin¬
nen hergegeben wurde und damit die For¬
derungen des Führers  immer voll er¬
füllt wurden. Der Minister bezeichnet» den
Betrieb als Elitewcrk der Panzerwaffe und
drückte die Erwartung aus , daß die Arbeiter
weiterhin die ihnen gestellten Zukunftsauf¬
gaben in der alten Pflichterfüllung lösen
würden und sich in restlosem Einsatz für die
Rüstung, für die der deutsche Soldat ihnen
besonderen Dank wisse, cinsetztcn.

Nach den Ausführungen des Reichsministers
Speer wandte sich ReichsministerDr . Goeb¬

bels  an die Arbeiter und Arbeiterinnen.
Schon nach wenigen Worten war die Werk¬
halle der Schauplatz einer Kundgebung der
Kampfentschlossenheitund des unbeugsamen
Siegeswillens . Mit jedem Satz steigerte sich
die Begeisterung und schwoll an zu stürmi¬
scher Zustimmung. Als der Minister davon
sprach, daß die ganze Volksgemeinschaft an
die Arbeit für den Sieg  herangeführt
werden würde, dankten die Männer und
Franc » mit langanhaltendem Händeklatschen
und Bravorufen . Und immer noch stärker
zündeten die Ausführungen Dr . Goebbels'.
Die Männer und Frauen beugten sich vor,
damit ihnen keines der Worte entgehe, die
ihren nimmermüden Einsatz würdigten und
die Pflichten jedes deutschen Menschen in die¬
sem um Sein und Nichtsein geführten Krieg
nnmißverständlich kennzcichneten.

Die Betriebsgemeinschaftverstand die Worte
des Ministers , daß Kriegszeit Notzeit
sei, in ihrer ganzen tiefen Bedeutung. Hat sie
bisher schon in dieser Erkenntnis bis zu 16
Stunden am Tage gewerkt, so wirkt sie nun
mit äußerster Kraft ihre Pflicht als Beitrag
zum Sieg erfüllen.

Kriegseinsah- schönster Ehrendienst am Volk
^uirut von Osuleiter -öürokrstiscde Oleiedgültigüeit muü üderwriaden wer ckev

Berlin,  4 . Februar . Der Generalbevoll¬
mächtigte für den Arbeitseinsatz, Gauleiter
Sauckel, hat an die Präsidenten der Landes¬
arbeitsämter , die Reichstreuhänder und Son-
dcrtreuhändcr der Arbeit und die Leiter der
Arbeitsämter einen Aufruf gerichtet, in dem
es heißt:

„Der Kämpf unseres Volkes um seine Exi¬
stenz ist auf seinem Höhepunkt angelangt . Der
Führer hat die totale Mobilisation
der gesamten Kampf- und Arbeitskraft der
Nation angeordnet. Mit Stolz schaut die Hei¬
mat auf den Heldenkampf ihrer Männer an
allen Fronten . Dieser Krieg ist aber ebenso¬
sehr ein Kampf der gewaltigsten Arbeitslei¬
stung und der Konzentrierung aller Kräfte in
der Heimat, um unseren Soldaten die besten
Kampfmittel aller Art zu schassen und ihre
und>der.Heimat Versorgung zu gewährleisten.

Wenn jetzt die Männer und Frauen unseres
Volkes zu uns kommen, um sich für den

Kriegseinsatz  zu melden, dann sollen sie
das Gefühl erhalten , daß ihr Dienst der
schönste Ehrendienst sein wird. Darum ver¬
pflichte ich Sic , allen diesen Menschen Begeiste¬
rung und Kraft zum Arbeitsanfang zu gebe«.
Bürokratische Gleichgültigkeit muß überwun¬den werden.

Wir sind es aber den anständigen Deutschen,
die zu uns kommen, schuldig, daß sie gegenüber
den unanständigen nicht benachteiligt werden.
Darum sollD r ü ck eb e r g e r e i irgendwelcher
Art schärfstcns unterdrückt  werden. Um so
gerechter vermögen wir dann gegenüber den
Frauen und Müttern unseres Volkes zu sein,
deren Schutz dem Führer so außerordentlich
am Herzen liegt.

So wollen wir unsere Arbeit in der nächsten
Zeit anffassen. Wir wollen mit heißem Herzen
bestrebt sein, alle Deutschen, die noch einsatz¬
fähig sind, im nationalsozialistischenGeiste zur
höchsten Leistung; bis zum Endsieg zu be¬
fähigen."

lir panzer in einer Stunde erledigt
llicllenlLudträZer Oberwaedlmeister Urirnoria aus LaelrosnZ errädlt seine Lrlebnisse

- 5 «nie
- Kleine Ursachen, große Wirkungen. Die
- Anwesenheit amerikanischer Truppe » in
^ England hat, wie der Londoner „Star " be-
2 richtet, die Generaldirektionder britischen
- Post in den Strudel diplomatischerVerwick-
- lungcn gezogen. Es habe sich heräusgestellt.
^ daß die Amerikaner im Fern sprechwesen ein
- anderes Buchstabieralphabet in Uebung hät-
- tcn, als cs in Eimland gebräuchlich sei. Das
- habe zu „Verständigungsschwierig-
^ reiten"  geführt , die schließlich zu einem
^ Eingreifen des Foreign Office geführt hät-
T ten Mau habe sich dahin geeinigt, daß in
^ Zukunft an Stelle von „L wie London" nur
? noch „L wie Löwe" oder „L wie Lucy" und
- an Stelle von „I wie Indien " nur noch
^ „I wie Isaak " buchstabiert werden solle. Die
^ Acnderuugcu im phonetischen Alphabet wür-
- den im neuen amtlichen Fernsprcchverzeich-^ ins vermerkt.
^ „Star " meint, dieses Entgegenkommen der
- britischen Postvcrwaltung sei ein weiteres
^ Zeichen für die „völlige Uebercinstimmung",
^ die zwischen England und Amerika bestehe,
- die sich nunmehr auch in den kleinen Dingen
- des Alltags äußere. Man kann es zwencl-
^ los auch so auffassen, obwohl die Einschal-
2- tung höchster amtlicher Dienststellen in diese
^ im Grunde genommen doch unwichtige An-
? gelegcnhcit darauf schließen läßt, daß „Viel
^ Lärmu  m nicht  s" gemacht werden mußte,
- um auch hierin die angeführte ,wollige
- Uebcreinstimmnng", das heißt die Bcrück-
^ sichtigung der amerikanischen Wünsche, zu
? erzielen.

Deutsch -rumänische Zusammenarbeit
Waren - und Zahlungsverkehr erneut festgelegt.

Berlin , 3. Februar . Auf einer gemeinsamen
Tagung des deutschen und rmüänischen Wirt¬
schaftsausschusses für die Deutsch-rumänischen
Wirtschaftsbeziehungen wurde das Pro-
gra  m m für den Waren- und Zahlungsver¬
kehr zwischen Deutschland und Rumänien bis
zum 30. September 1943 festgelcgt. Diese Fest¬
legung erfolgte in Anlehnung an die grund¬
sätzlichen Abmachungen beim letzten Besuch
des Marschalls Äntonescu und des stellvertre¬
tenden rumänischen Ministerpräsidenten Mi-
hai Antoncscn im Führer -Hauptquartier . In
diesem Programm ist eine weitere Intensi¬
vierung  der kriegswirtschaftlichenZusam¬
menarbeit zwischen den beiden Ländern vor¬
gesehen. Die getroffenen Vereinbarungen
wurden gestern vom Gesandten Clodiusfür
Deutschland und vom Vorsitzenden des rumä¬
nischen Rcgierungsausschuffcs Razmirita
für Rumänien unterzeichnet.
^ Brllen verloren 21 Flugzeuge

Der italienische Wehrmachtsbericht
Von Krltzsverielllcr L . 6 . 8 v Ii L k e r

6ul,. 1'K. Sturingeschütze sind eine Waffe für
starke, mutige Herzen. Man hat sic einmal die
„Stukas der Erde" genannt,' aber in der Ab¬
wehrschlacht sind sic zu Jägern und Fechtern
geworden.

Als Oberwachtmeister Primozic (aus
Backnang gebürtig) in den letzten Kämpfen
ein Sowietpanzcr durchging, weil die Seiten¬
richtmaschine zu schwer arbeitete, begann der
Nichtunterofftzier des Geschützes zu weinen.
Dabei hat Wachtmeister Schimuneck als Richt-
unteroffizier bereits 61 Feindpanzer abge-
schossen. Oberwachtmeister Primozic erzählt,
wie er eines Nachts fünf Panzer traf und die
Getroffenen trotzdem abzogen. Er konnte sie
nicht verfolgen. „Ich wäre am liebsten ausge-
stiegcn, hätte die Mühle stehen lassen und
wäre zu Fuß gegangen." Das Jagdfieber des
Mannes im Sturmgeschütz gleicht der Verbis¬
senheit des Grenadiers im Nahkampf.

lieber die Höhe von Rschew zogen deutsche
Kampfgräben, die unter anhaltendem Beschuß
lagen. Der damalige Ritterkreuzträger fand
die Feuerstellung: Dort im Ort standen zwei
Panzer , ein 60- und ein 52-Tonner . Er
pirschte sich heran . Zum Einschießen erst den
kleineren. Da rief der Rtchtunteroffizier: „Es
wird der Fünfzigste ." „Gut "„ meinte
Primozic, „nehmen wir erst den Dicken."
16 Schuß prallten au dem Koloß ab, jeder ein
Feuerwerk, ein 20 Meter hoher Sprühregen.
Der 17. Schuß verwundete ihn, der 18. war
der Fangschuß, bei dem er in Flammen auf-
ging.

Dem Abschuß dieses 52-Touners hat Ober¬
wachtmeister Primocic 10 weitere Panzerab-
schüfse angerciht, und für seinen entscheiden¬
den Einsatz bei den November- und Dczein-
berkämpfen südlich Rschew hat er als 185. Sol¬
dat der Wehrmacht vom Führer das Eichen¬
laub erhalten . Vor fünf Monaten kam er
ohne jede Auszeichnung nach dem Osten. In
einem Monat stieg er vom EK. II zum Rit¬
terkreuz auf. Am 15. September 1942 vernich¬

tete er an einem Tage 24 Sowjetpanzer und
verhinderte durch sein entschlossenes Eingrei¬
fen den feindlichen Durchbruch bei Rschew. Der
29jährige Württcmberger berichtet jedoch, so
unterhaltsam er sonst sein kann, nur gedrängt
von seinen Kümpfen. Er « ist äußerlich und
innerlich zu sehr Soldat dazu.

Nach seinxr Ritterkreuztat befragt, antwor¬
tete er : „Das ist doch schon alt , hat längst in
der Zeitung gestanden." Sagt dann nur : „Das
war damals am Bahndamm. Ein fürchter¬
liches Artilleriefener . Aber das ist ja immer
dasselbe, das können Sie selbst schildern. Vonden 24 Panzern habe ich 17 Stück in einer
Stunde , den Rest beim Gegenstoß erledigt.
Jetzt fehlte noch einer bis vierzig."

Oberwachtmeister Primozic eröffnete seine
neue Erfolgsserie  mit fünf erledigten
Sowjetpanzexn. Der nächste Angriff brachte
an zwei Kampftagen neue fünf. Ein anderes
Mal deckte er als Geschütz- und Zugführer die
Flanke der Division, bis seine letzte Granate
verschossen war . Bereits umzingelt, schlug er
sich wieder zu den eigenen Linien durch. Da¬
bei nahm er aber auf dem Wege, indem er
selbst im feindlichen Feuer das Drahtseil an-
lcgte, ein ausgefallenes Sturmgeschütz in
Schlepp. „Der Iwan war schon 100 Meter
davor", erzählt Oberwachtmeister Primozic,
„ich habe es ihm vor der Nase weggczogeu."

Zehn durchgebrocheneSowjetpanzer sollen
sich im Hintergeländc Herumtreiben. Ohne ge¬
rufen zu werden, war er da und stellte sie,
zusammen mit einem zweiten Geschütz, zum
Kampf. Diese Männer haben einen geschulten
Blick für die Feindpanzer. Sie hören an den
Einschlägen, ob die Geschosse von rechts oder
links kommen, wenn sie einmal den Abschuß
des Gegners nicht erkennen. Dessen Granaten
am nächsten liegen, den .chicken" sie heraus.
In fünf bis acht Minuten waren die nagel¬
neuen 44-Tonner zur Strecke gebracht. Sechs
durch den jetzigen Eichculauüträger, vier durchWachtmeisterD. Bisher schlossen die Kämpfe
mit dem 60. Abschuß.

Neue Alarmmeldungen aus Australien
8orZeovol1e LrlrläruoZen über die ernste OaZe im karikilr und die O-Loot -Oeiabr

Iiw. Stockholm,^  Februar . Die englisch-
amerikanischen Sorgen über den Seekrieg und
neuerdings auch über die'Gefahren im Pazifik
sind in den letzten Tagen stark in den Vorder¬
grund getreten. Es ist deshalb verständlich,
daß sich dir Erklärungen der beteiligten Mi¬
nister geradezu überstürzen. Widersprüche kön¬
nen dabei nicht wundernchmen.

So erklärte gestern der australische Mini¬
sterpräsident Cnrtin  vor seinem Parlament,
es bestätige sich, daß Japan  auf den Inseln
rings um Australien Streitkrüfte ansammle.
Die Regierung halte es deshalb für nötig,
alle Vorkehrungen  zu treffen.

Der nordamerikanische Marineminister
Knox  dagegen rückte, anscheinend betroffen
von der Wirkung dieses ersten alarmierenden
Eingeständnisses neuer japanischer Erfolge,
ein Stück von der amtlichen Verlautbarungseines eigenen Ministeriums über See- und
Luftkämpfe bei den Salomonen ab. Er

sagte, u. a., es liege vermehrte Lufttätigkeit auf
beiden Seiten vor, auch sei es zu einigen
Scharmützeln gekommen. Vielleicht handle es
sich um den „Auftakt zu großen Operationen ",

-aber es sei unrichtig, die amerikanische Ver¬
lautbarung bereits als Bestätigung großer
Kämpfe auszulcgen.

Der englische Marineminister Alexander
wurde im Unterhaus nach der U - Boot-
Gesamt stärke der Achsenmächte ge¬
fragt.  Er entzog sich der Antwort und ge¬
stand ans einmal, es sei sogar schwierig, auch
die genauen Anhaltspunkte für vernichtete
U-Boote zu erhalten . Knox in Washington
bezeichnete das U-Boot -Problem in einer
weiteren Erklärung als „gegenwärtig größte
Gefahr . Unsere Marineausrüsiung ist immer
noch zu mangelhaft, um diese Gefahr zu über¬
winden". Er drückte seine Bewunderung vor der
englischen Flotte wegen ihres Kampfes gegen
die U-Boote aus : „Alle freien Menschen müß¬
ten vor ihr den Hut ziehen." Das ist wirklich
ein äußerstes Alarmsignal.

Rom. 3. Februar . Das Hauptquartier der
italienischen Wehrmacht gibt bekannt: „Im
Abschnitt Westtripolitanicn Spähtrupptatig-
keit. In Tunesien  setzte der Feind seine
Angriffe mit Unterstützung von Artillerie und
beträchtlichen Panzerkräften fort . Die italie- ,
'nischeu und deutschen Truppen hielteii ihtd'
Stellungen fest in Händen und fügten dem
Feind schwere Verluste zu, darunter achtzehn
Panzer . Im Luftkampf schossen deutsche
Jäger  zwölf Flugzeuge ab; die Bodcnab-
wehr brachte ein Flugzeug zum Absturz. Wei¬
tere acht Flugzeuge wurden am Boden auf
einem Flugplatz zerstört. Einige feindliche
Flugzeimc überflogen gestern in den späten
Abendstunden Crotone. Der Angriff wurde
durch das wohlgezielte Feuer der Bodenab¬
wehr behindert."

Türkei will neutral bleiben
Ankara zum Besuch Churchills in Adana

VIII . Ankara , 4 . Februar . In politischen
Kreisen der türkischen Hauptstadt werden zur

^Besprechung zwischen dem Staatspräsidenten
I ii ö n ü und Churchill in Adana nachdrück¬
lich folgende Gesichtspunkte hervorgehoben:
1. Der Besuch Churchills muß im Rahmen des
bestehenden türkifch-britischen Vertragsverhält-
nisscs gesehen werden. 2. Von türkischer Seite
wird Wert darauf gelegt, zu betonen, daß
etwaige Tendenzen, so die erwähnte „grundsätz¬
liche Uebereinstlmmung" hinsichtlich verschiede¬
ner Nachkriegsprobleme nicht den Tatsachen
entsprechen.

Es ist zweifellos kein Zufall - wenn die tür¬
kischen Zeitungen in großer Aufmachung jene
amerikanisch-englischen Kommentare zur Ca¬
sablanca - Konferenz  veröffentlichen, in
denen darauf hingewicsen wurde, daß die
alliierten Mächte nunmehr darangehen müß¬
ten, die letzten neutralen Staaten in ihrem
Sinne in den Krieg cinzubeziehen. Die Presse
verwies gegenüber derartigen Veröffentlichun¬
gen darauf , daß die Türkei unerschütterlich
ihre Neutralität verteidigen und sich durch kei¬
nerlei neue Entwicklungen des Kriegsge¬
schehens von ihrer gegenwärtigen Politik ab¬
bringen lassen werde.

Brilenlerror gegen Kultmställen
Eine Milliarde Lire Kirchcnschäden in Italien

Nom, 4. Februar . Auf Grund von Be¬
richten der italienischen Bischöfe haben im
Aufträge des Papstes  Bausachverstän¬
dige des Vatikans die an Kirchen in Italien
durch Bombardierungen der britischen Luft¬
waffe entstandenen Schäden und Zerstörungen
untersucht. Nach ihrer Schätzung betragen
diese Schäden  a n K irche  n und kirchlichen
Gebäuden in Genua , Turin , Marl a u d.
Palermo , Novara und Savona  über
eine Milliarde Lire (131,4 Millionen Mark).

<WI>. Der Sichrer verlieh auf Vorschlag des Ober¬
befehlshabers der Luftivaffc , Reichsmnrschall Görina,
das Ritterkreuz dcS Eisernen Kreuzes an Oberst¬
leutnant Eduard O ü e r g e t h m a n n , Komman¬
deur eines Tlakreaiments.

Die Ritterkreuzträger Hauviiiiann Karl Ludwig
Kegel,  Chef einer Panzer -Komvanic , und Ober¬
leutnant Helmut Kovv,  Komvauiefübrcr in einem
Grenadier -Regiment , sind an der Ostfront gefallen.

Der javanische Sinanziiiinistcr Kaya  stellte fest.
Satz sich- aS Mebranfkommcn an Steuern im zweiten
Kriegsiahr auf 1.14 Milliarden den belaufe.



8iadt und Kreis Calw
Llnterhaltnngsstätten

bis einsrhl. Samstas geschloffen
Der ReichSmimfter für Bolksanfklärung und

Propaganda hat nach der Bekanntgabe der
Rer !aut - arung des Oberkommandos der
Wehrmacht über das Ende des Heldenkampfes
der K. Armee an der Wolga die Schließung
aller Ldeater , Filmtheater . Varietes und ähn¬
licher Unterhaltungsstätten ab sofort bis ein.
schließlich Samstag . «. Februar , angeordnet.
Ebenso wird jede öffentliche Veranstaltung
künstlerischer oder unterhaltender Art für
diese Zeit untersagt.

Verpflichtendes Heldentum
Gauamtsleiter Schümm vom Amt für

Beamte , Gauamtsleiter Huber  vom Amt
für Erzieher . Gauobmann Glück vom Na¬
tionalsozialistischen Rechtswahrerbund und
Gauhanowerksmeister Bätzner  richten zur
bevorstehenden Reichsltraßen sa m m -
lung  für das Kriegswinterhilsswerk am kom¬
menden Wochenende nachstehenden eindring¬
lichen Apell an die Bevölkerung des Gaues
Württemberg -Hohenzollern.

Am 6. und 7. Februar  hat die Volksge¬
meinschaft wieder eine Forderung an uns zu
stellen : Bei der 5. Reichsstratzensammlung , bei
der Beamte , Erzieher . Nechtswahrer und
Handwerker sammeln , sollen wir zeigen, daß
es in dieser Zeit nur eine Losung gibt : Kamps
bis zum Sieg ! Seien wir dankbar dafür , daß
wir in der Heimat Gelegenheit haben , dem
Führer , unseren Soldaten und der Welt zu
zeigen, mit welcher Entschlossenheit das ganze
deutsche Volk in das zweite Jahrzehnt des
nationalsozialistischen Reiches eingetreten ist
und mit welchem fanatischen Willen zum Sieg
wir auch weiterhin alles herzugeben bereit
sind.

Oie Vorbereitungen zur Arbeiksmeldepsitcht
In wenigen Tagen wird an alle die Frauen

und Männer , die nach der Verordnung vom
27. Januar unter die Arbeitsmelde¬
pflicht  fallen , die Aufforderung zur Mel¬
dung bei ihrem Arbeitsamt ergehen . Es wäre
jedoch verfrüht , beute schon den Prozentsatz
einzelner Berufsgruppen festzulegen, der für
Aufgaben der Reichsverteidigung einberufen
werden kann, denn zur Zeit finden noch Be¬
sprechungen über die praktische Durchführung
der Erfassung beim Generalbevollmächtigten
für den Arbeitseinsatz statt . Der Grundsatz der
Freiwilligkeit wird aber weitgehend gewahrt.

Wenn jetzt also auch eine große Zahl weib¬
licher  Arbeitskräfte zusätzlich  in die
Betriebe strömt , dann geschieht dies nicht aus
Erwerbsgründen , sondern in Erfüllung
einer vaterländischen Pflicht  und
aus dem Wunsche der einzelnen Frau heraus,
der so unsagbar hart kämpfenden Front durch
die eigene Arbeitskraft zu Hilfe zu kommen.

Oft aber fehlt es Wohl noch an dem richtigen
Verständnis für die Art des Einsatzes . Was
fehlt dem Soldaten , was braucht er in erster

Linie ? Massen aller Art und Munt,
tionl  Waffen werden nun aber einmal nicht
»n Büros und an der Schreibmaschine oder in
den Hörsälen von Universitäten erzeugt , son¬
dern in Nüstungssabrrken . Die Frauen , die der
Meldepflicht unterliegen , müssen sich also dar¬
über im klaren sein, daß ihr Einsatz am wirk-
samsten dann sein wird , wenn er wirklich
in der Waffensabrikation , in der
Nüstungsfabrik erfolgt.  Es handelt
sich nicht darum , die Arbeit zu tum die jemand
gern tun möchte, oder zu der er sich eventuell
..noch herablassen könnte ", sondern es handelt

^sich um die Steigerung der Produktion , die
für Kampf und Sieg entscheidend ist. die Rü¬
stungsproduktion . Wenn also den persönlichen
Eignungen und Wünschen nach Möglichkeit
Rechnung getragen werden wird , so heißt das
nicht, daß die einzelne erwarten darf , ihre
Wunsche unbedingt erfüllt zu sehen.

Aus dem gleichen Grunde ist es auch unsin¬
nig . wenn jetzt bereits die Personalbüros
großer Firmen mit Meldungen bestürmt wer¬
den. Man scheint dabei zu übersehen , daß der
Stichtag,  der in der Verordnung vorge-
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sehen ist, der 1. Januar  1943 ist. Wer an
diesem Stichtage nicht bereits 48 Stunden
wöchentlich berufstätig war . ist meldepflichtig.
Wenn also jemand jetzt im Februar eine Stel¬
lung annimmt , so entbindet ihn das nicht von
der Meldepflicht.

Oer Komet Fedtke wird Heller
Auch für den Laien , der nur wenige Stern¬

bilder lennt . ist es zur Zeit ein besonderer
Genuß , den südöstlichen Äbendhimmel zu be¬
trachten . Der Orion , das schönste Sternbild
überhaupt (nur im Winter sichtbar), flimmert
und schimmert gegenwärtig in seiner ganzen
Pracht und Heiligkeit , darunter flackert un¬
ruhig in allen Farben der Sirius und darüber
leuchtet hell und klar der Jupiter . Weiter
östlich sieht man breit hingelagert das be¬
kannteste Sternbild , den Großen Bären oder
den Himmelswagen mit den vier Wagen - und
den drei Deichselsternen ; er gehört zu den
Zirkumpolarsternen . d. h. er ist das ganze
Jahr über am wolkenlosen Abendhimmel sicht¬
bar . Unter den „Hinteren " Sternen des Gro¬
ßen Bären ist nun derKomet Fektke  der
sich zur Zeit in Erd - und Sonnennähe be¬
findet . mit einem Opernglaus zu sehen. Seine
Helligkeit nimmt bis zum 6. Februar noch
etwas zu. Im Lauf des Februar nähert er
sich, nach links wandernd , dem dritten Wagen¬
stern Gamma . Dieser Komet hat eine ganz
respektable Größe ; Astronomen haben ausge¬
rechnet. daß sein Kopf einen Durchmesser von
500 000 Kilometer und sein Schweif eine Länge
von zehn Millionen Kilometer hat (Duri
Messer der Erde 12700 Kilometer ).

Helferin der Frau im Arbeitseinsatz
Aufgabe unä öetreuunsssrbelt der öetriebsfrÄuenwLlterin

Als ich zu etwas außergewöhnlicher Stunde
nach Hause kam, stand eine Nachbarsfrau , die
an mein Heimkommen zur üblichen Stunde
nach der Arbeitszeit gewohnt war , schon auf
der Lauer mit der neugierigen Frage : „Was
war Besonderes los ? Was ist passiert ?" Die
gegenwärtige Zeit ist nun einmal dazu ange¬
tan , hinter der kleinsten Unregelmäßigkeit
gleich ein „weltbewegendes " Ereignis zu su¬
chen.

„Ich war , wenn Sie es schon genau wissen
wollen , Frau Müller , bei einer Versammlung
der Betriebsfrauenwalterinnen des Kreises !"
„Betriebsfrauenwalterin ?" war ihre Frage,
„ja , sind Sie denn das ?" „Freilich , Frau
Müller " , war meine Antwort , „Eines im Amt
muß ja diese wichtige Tätigkeit auf sich neh¬
men , und mich als Frau hat man eben dazu
ausgesucht . Man hat mich auf den Platz ge¬
stellt, und ich tue es gerne ." „Ja , aber sagen
Sie einmal , Sie sind doch in keinem Betrieb?
Sie sind doch auf einein Büro ?" Erst stutzte
ich bei dieser Frage selbst «in wenig , dann
aber erklärte ich ihr:

Wo viele Menschen beisammen sind, Frau
Müller , ist es immer gut , wenn Einer  da
ist, der sozusagen „über dem Ganzen " steht,
denn es ist schon so, wie man immer sagt:
Biel Köpfe, viel Sinne . Und gerade in der
heutigen Zeit , die mehr denn je Anlaß zu Mei¬
nungsverschiedenheiten und kleinen Wünschen
gibt — weil eben nicht alles so ist, wie man
es gewohnt ist —, ist es mehr den» je nötig,
darum bemüht zu seist, daß der arbeitende
Mensch seine kleinen Sorgen irgend jemandem
anvertrauen kann und sie nicht in sich hinein-
orückt, was nur zu seinem eigenen Schaden
und auch zum Schaden seiner Umgebung ge¬
reicht. Der Betriebssichrer ist ja zu 99 A ein
Mann . Und zu dem können nun vor allein
die weiblichen Arbeitskräfte nicht so ohne wei¬
teres mit jeder Sorge kommen. Darum muß
zwischen beiden so eine Art „Vermittlung"
stehen. Und das bin in unserem Büro eben
ich.

Der Arbeitstag in einem Büro verläuft ab¬
solut nicht immer so, wie die Außenstehenden
und Hausfrauen , die noch nie in einem Büro
tätig waren , es sich oft vorstellen . Es gibt da
w viele Kleinigkeiten des Alltags , die dazu an¬
getan sind, die Arbeitsfreude zu schwächen
oder sie andererseits auch zu heben. Ein klei¬
nes Beispiel nur ist der Arbertsplatz  selbst.
In meinem Büro z. B . sind zwei Frauen tä¬
tig : die eine -schmal, etwas bleich und blut¬

arm ; sie liebt die Wärme . Die andere voll,
rundlich , eher mit Blutüberschuß ; es wird ihr
oft heiß im Kopfe, und sie liebt ein kühleres
Zimmer . Diese Wünsche versteht nun ein Be¬
triebssichrer nicht so ohne weiteres und auch
der Betriebsobmann würde eben, wie die
Männer so sind, kurzerhand sagen : Ach was,
Ihr Frauen seid auch nie zufrieden ! Und nun
ist es meine Aufgabe , diesen Wünschen vor
allem auf den Grund zu gehen. In vorliegen¬
dem Falle habe ich es dann erreicht, daß ohne
weiteren Anstand die eine ein warmes , gegen
Süden liegendes Zimmer bekam, und die an¬
dere ein solches, das mehr dem Norden zu und
nicht so sonnig ist. Sie sind nun beide zufrieden.

Dann ist heute im Kriege für uns Frauen
ein sehr wichtiges Gebiet die Frage des Ko¬
chens, des Backens und Bratens . Und hier habe
ich ja stete Verbindung mit der Arbeitsfront
und der Kreisfrauenwalterin , die nur in lie¬
benswürdiger Weise neue Kochrezepte und
ähnliches zukömmen läßt . Ich verteile diese an
meine Kameradinnen und berede mich mit
ihnen , auch probiert immer wieder eine von
uns ein Rezept aus und bringt ein „Versu-
cherle" mit . Wir Frauen sind heute durch un¬
sere Mitarbeit im Kriege dem Haushalt oft so
lange ferngehalten , daß wir für jede Neuerung
und Erleichterung dankbar sind.

Nicht zu vergessen: ein freundlicher
Arbeitsplatz . Fast in jedem Zimmer steht bei
uns ein Blumenstock, ein kleiner Kaktus oder
ein bescheidener Ableger, den irgend eine Ka¬
meradin uns gestiftet hat.

Bon grundsätzlicher Bedeutung ist die Frage
des Einkaufs  von täglichen Lebensmitteln.
Für Frauen , die sogar noch Kinder zuhause
haben , und für junge Mädchen, die zuhause
vielleicht nur eine ältere Mutter haben und
kleine Geschwister, ersteht die dringende Not¬
wendigkeit , Besorgungen zu machen. Wohl er¬
geht von den einschlägigen Wirtschaftsgruppeu
immer wieder der Appell an die Einzelhänd¬
ler , berufstätige Frauen beim Einkauf zu be¬
rücksichtigen; aber leider ist dieser Ruf noch
nicht in alle Herzen gedrungen und unsere
Kinder werden beim Einkäufen für die Mutti
oft sehr schlecht bedient . So einigen wir uns
meist dahingehend , daß eines dem andern et¬
was mitbesorgt , sodaß Mancher Gang nach Ge-
Ichäftsschlnß und in hastender Eile erspart
bleibt.

Das Mutterschutzg «-setz wird natürlich
in allen Teilen streng überwacht . Die wer¬
dende Mutter genießt unsere besondere Liebe

und Sorgfalt und jeden Bortcil , der ihr durch
dieses neue hervorragende Gesetz znsteht. Da
dies eine besonders beikle Frage ist, ist hier
eine Vermittlung zwischen Arbeitnehmer und
Arbeitgeber dringend am Platze.

Nicht unerwähnt Möchte ich lassen, daß ich
meine Stellung als Betriebsfrauenwalterin
dazu benütze, für die Belange der Franenschaft
und der Bewegung überhaupt still und vorsich¬
tig zu werben . Und (ch habe hier den Grund¬
satz, daß die Tat am meisten überzeugt und
nicht die Worte . Ich weiß über die Familien¬
verhältnisse jedes Einzelnen Bescheid, ich weiß
von jedem, wo der Schuh drückt, u»id wir sind
schon längst dazu übergegangen , uns gegensei¬
tig auszuhelfen und Arbeit abzunchmen . In
einem Fall war eine Mutte » mit 2 Kindern
krank. Wir wußten , daß niemand zuhause war,
der für die Kiitder kocht, und so haben sich
2 junge Mädchen bereit erklärt , jeden Abend
nach Dienstschlnß zu ihr zu gehen und die Kin¬
der zu versorgen ; gemeinsam mit diesen Kin¬
dern (es waren 2 Buben ) wurde auch gefegt
und die Küche wieder gerichtet und die kranke
Mutter mit dem Nötigsten versorgt . Wir sind
heute ihrer steten Dankbarkeit gewiß und sie
wird in jedem Notfall zu Gegendiensten be¬
reit sein.

Wichtig ist heute auch die seelische  Be¬
treuung . Jedes hat irgend jemanden im
Kriege stehen, im Westen, iin Norden , im Osten
oder aus den Meeren . Und da gibt es manche
Träne , die getrocknet und manches Herz, das
mit vernünftigen und frohen Worten wieder
aufgcrichtct werden muß.

Bis jetzt habe ich noch nie irgend einen An¬
stand gehabt und mich mit dem Betriebssich¬
rer in allen Dingen verständigt . Kleine Wider¬
wärtigkeiten müssen ebeil ertragen werden ; sie
sind im Verhältnis zu dem, was draußen ge¬
leistet wird , so winzig klein, daß ich davon gar
nicht reden will . '

Sic sehen also, daß es nicht nur bei den
Arbeiterinnen in den Betrieben , sondern auch
bei denen im Büro viele Möglichkeiten gibt,
Gutes zu tun . Und ich betrachte es als meine
schönste Aufgabe , jeden Tag jedem die Arbeit
zur Freude zu machen und Sorgen wegzu-
scheuchen, die wir heute unter gar keinen Um¬
ständen mehr gebrauchen können. Die Herzen
unserer Mädchen, Mütter und Frauen müssen
frei sein, damit wir unserer Umgebung die
Sonne und den Mut geben können, die mit-
'Mtschcidend sein werden am siegreichen End-
kampf der Heimat . M . B . C.

ii » lirür re
Im Dienste von „Mutter und Kind " be¬

müht sich die NSV . durch Schulspeisun¬
gen  auch um die Gesundheitssörderung jener
Landkindcr . die einen weiten Schulweg zu-
rückzulegen haben und deshalb aus das Mit¬
tagessen verzichten müssen. Zehntaniende von
Kindern erhalten auf diese Weise als zusätz¬
liche Mahlzeit einen Teller kräftige Snvpe
ein Wurst - oder Marmeladebrot oder auch
etwas Obst.

Der Versand von Kisten  und kisten¬
ähnlichen Verpackungsmitteln auf der Eisen¬
bahn ist nur noch bis zu Entfernungen von
300 Kilometer gestattet . Die Entfernungszone
beginnt ab Versandstation des Herstellerbe¬
triebes . Ausnahmen bedürfen einer besonde¬
ren Genehmigung durch den Leiter des Ar¬
beitsausschusses für Kistenfabrikation in
Großbothen (Sachsen ).

«
Die im Reich eingesetzten ausländischen

Frauen  aus Bulgarien , Italien . Kroatien
der Slowakei . Spanien und Ungarn genießen
auf Grund von getroffenen Vereinbarungen
mit diesen Ländern den gleichen Schutz wie
werdende deutsche Mütter.

Für die Landfrauen in den Müttererho-
luiigsheimen der NSV ., die in den Winter-
monaten in erster Linie denMütternvom
Lande  zur Verfügung stehen, sollen nach
Möglichkeit Kuren von drei bis vier Wochen
angestrebt werden . Für Landfrauen , denen es
unmöglich ist, sich solange aus ihrem Pflich-
tenkreis zu lösen, sollen vierzehntägige Kurz¬
kuren durchgeführt werden.

Kultureller Rundblick
Lehrstuhl für Theaterwissenschaft tu Wie». Aul

Vorschlag des ReichSstattbalterS in Wien . Reichsleiter
Baldur von Schirach, bat der Retchsmmilter siir
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung Rust an
der Universität Wien  einen Leürstubl ftir
Theaterwissenschaft errichtet. Gleichzeitig soll tn Wien
ein Reichsforschungsinstitut für Tbeatergelchichte ge¬
gründet werden. Professor Dr . Iktndermano
wurde auf diesen neuen Lehrstuhl berufen und
gleichzeitig mit der Errichtung des Retchstnstitut»
betraut.

NeneS Werk von Ha»S Pfibner . Am 10. März
wird Professor KriedriL Wübrer tn einem Konzerl
der Gesellschaft der Musikfreunde tn Wien das
neueste, soeben vollendete Werk S1 von Hans Pftbner
„Sechs Studien für Ptanotorte"  zur
Uranftührung bringen . Hans Pfibner eignete dieses
Werk Professor Friedrich Wübrer »u.

Schiller-Woche in Dresden . DaS Staatliche
Schauspielhaus Dresden  veranstaltet vom
9 bis 16. Mai eine AuffübrungSwoche. die dem
jungen Schiller gewidmet fein soll. In zwei Zollen
gelangen die vier Jngcnddramcn , „Die Räuber ".
„Die Verschwörung des Sicsco zu Genua ", „Kabale
und Liebe" und „Don CarioS " zur Aufführung.
Zwei Morgenveranstaltungcn werden die Woche um-
rabmen . Am S. Mai wird Reinhard Buchwald,
der bekannte Schiller-Biogravb . über daß Tbema
„Der tunge Schiller" sprechen. Am 18. Mai wer¬
den Mitglieder des Schauspielhauses Lyrik und Prosa
beS jungen Schiller lesen.

Die Teilnahme an der vormilitärischen
SA.-Wehrerziehung ist sittlich« Pflicht aller
jungen Männer.

Steffens . Ich /
lange." Kein
Es wird bester

Leo, ich sagte
t mehr ^
llgrhfit

4 ,

kMvMÜkkliM
Roman von Maria Oberlin.

- <9. Fortsetzung-
An diesem Abend herrschte auf der „Äiianit^

Hochbetrieb. s
Noch 24 Stunden , dann ist man rn Ncanokkli

Heute abend aber feiert man noch in ausqews-1
senster Stimmung das Abschiedsfestl ,

Auch auf dem Zwischendeck ist man lustig und
guter Dinge . «

Aus dem Trichter eines Grammophons eriö-i
nen die Klänge der „Washington -Post", und
zu den toll hin- und herjagenden Takten schiebt'
und drängt sich eine tanzende, Machende Menge,
in den Gängen und auf den leise schaukelnden
Dielen hin und her. Dann bricht die Musih
mit einem heiseren Krächzen ab. Aber schon
hat ein phlegmatischer holländischer Seemann
nach dem Schiffsklavier gelangt und die schlep«
Pensen Töne seines Dum-didel-da, Dum-didel-1
da zerflatterten über dem Gedränge von tan«
zenden, schiebenden Menschen, werden fast ver«
schlangen von Jubel , Gelächter, Geschrei. .

Im großen Festsaal hat der Ball begonnen/
Unermüdlich spielt die ausgezeichnet musi¬

zierende Bordkapellc Wiener Walzer und Tan¬
gos. . ' ,

Unermüdlich drehen sich die Paare.
Schöne Frauen aus aller Welt in Samt/

Seide, Spitzen. Perlen , Saphieren , Brillantest
sprühen hell und glitzernd im Licht der ver¬
schwenderischen Festbeleuchtung. Sekt perltauf,'
seine glitzernden Tropfen wetteifern mit dem
Schmuck der Frauen . Gläser klingen silbern
aneinander.

Unermüdlich eilen die Stewards hin und
>er, ihre schneeweißen Anzuge beleben das fest-
iche Bild noch mehr.

9 Uhr.
Thea Korff tritt in den Saal . Im schlich¬

ten , schwarzen Samtkleid . Ganz ohne Schmuck.
Einen Moment lang steht sie im Brennpunkt

aller Blicke. Die hohe, schlanke Gestalt in dem
schlichtfließenden Kleid aus dem dunklen Samt/
ohne jeden Schmuck als den der schimmerndem
blonden Haare , mit dem leicht rosig getöntem
Gesicht, dem stolzen und doch schwebend-ruhigem
Gang zieht wie schon oft alle Aufmerksamkeit
auf sich.

Hastig springt Leo Bürger auf und eilt ihr
entgegen.

„Du bist nicht allein ?" Sie runzelt ein we- ^
nig die Brauen.

„Thomson, Airdingdale und
wartete auf dich, du bliebst
Vorwurf . Er ist sehr höflich,
so sein.

„Ich muß mit dir sprechen,
es dir schon! Und wir schieben es ni
hinaus , wir werden heute abend zur
gelangen.

Nervös beißt er sich auf die Lippe.
„Klarheit ?" :
Sie nickt, setzt sich an seinem Tisch nieder/

die drei Amerikaner verbeugen sich. i
„Tanzen, Thea ?" Sie nickt.
Dann folgt sie ihm aufs Parkett,

in die schmeichlerischen Klänge der
blauen Donau fällt ihre ruhig «, kalt« Stimme?

„Wozu denn dar ganze Theater , Leo? Dm -
liÄft Mabel Bonnard , nahmst mich des Geldes,
und der Firma wegen, so steht in Wirklichkeit
deine schnell erwachte Neigung", die du mei? >
nein Vater vorheucheltest, aus — /

Er ist so verblüfft , daß er einen Tanzpa« ,
verfehlt und beinahe gestolpert wäre . ' )

Sie gehen jetzt aus dem Tanzbetrieb hinaus
in einen der leeren kleinen Rauchsalons. ,

Leo Bürger sieht müde und verstört aus.
Thea Korff merkte es wohl. ^

„Ich weiß, Leo, daß die Firma Bürger vor
dem Ruin steht. Ich kann euch helfen und
werde es tun . Deiner Eltern wegen, deine»
Vaters wegen, der Papas Jugendfreund war .'
Line Bedingung : unsere Verlobung lösen wir)
Wir passen nicht zueinander — niemals —

Er sieht sie an. Fassungslos , dann meldet '
h gekränkter Stolz , verletzte Eitelkeit . Er

olt aus . Zur schwersten Waffe. Zum letzten
Hieb. ' , ,

„Es war der letzte Wunsch deines Vaters-
Du warst doch sonst so pietätvoll ." Run klingt
schon wieder deutlicher Sarkasmus durch dw
Worte . Thea sieht ihn fester an.

„Zuerst glaubte ich mit Verständnis für dich,
mit Freundlichkeit und festem Willen ging« '
es. Es war ein Fehler von mir . Jetzt wem
ich, daß ich mir keine Vorwürfe mehr zu machen )
brauche, wenn ich die Verlobung löse —."

Eine Weile ist es still. Lachen, Plaudern ) ,
Gläserklingen dringt zu de« beiden Menschen '
herüber . -

„Wir wollen zurück an de» Tisch. Alles weu ?
tere regeln wir in Neuyork mit deinen Eltern ."

Ein böser Blick trifft die Frau , die vor Leo -
Bürger jetzt hergeht und ruhig wieder de«
Tanzsaal zusteuert. )

Die Selbständigkeit und Sicherheit Theas
erstaunten und verblüfften ihn. In der Zeit >
nach dem Tode ihres Vaters war st« verwirrt ) '
unsicher gewesen, hatte ihm alles überlassen; ^
1«nz ihrem Schmerz hingegebeu. Jetzt erwachte.
i«, wurde ganz sie selbst. )

Er würde niemals den Reichtum diese» .
Frau für sich gewinnen können, st« hatte sehen k
und unterscheiden.

Ihre Hilft für die Firma ? Ach was, alle ^
quälenden Gedanken beiseite!

Da tanzte Mabel Bonnard . Seegrüner '
Chiffon rieselte an ihr hernieder-, eine Nixe)
eine Hex«, rothaarig , geschminkt, schinuckblitzend
und flirtend.

Thea Korff war an den Tisch zurückgekehrt. '
Der hatte sich inzwischen ganz geleert, die drei
Bekannten Bürgers tranken gewiß in der Bar ,
einen Coktail.

Das flimmernde Bild des Ballsaales ,
schwankte leis« vor ihren Blicken. Dann sam¬
melte sich ihr Blick und traf sich mit einem an¬
deren Augenpaar . i

Hermann Frobus sah sie an . Eine Bitte
lag in seinem Blick. Sie bejahte leise lächelnd) ,

„Schon der zweit« Wiener Walzer heut« '
abend !" sagte sie lächelnd, als sie den Arm in
den seinen legte.

Die Bordkapelle spielte di« .Mfchtchkn au«
d?m. Wiener ^ ' "

Mitten,
schönerr

S-



i;

,. vas " siird Heimatgrüße , deutsche Musik »,
gt« sie hinzu . „Erfrischend zwischen all den
ongs , Tangos und der amerikanischen Tanz-

nufik."
i Schweigend glitten sie in die unendlich zart«
«che , behutsame Anmut des Wiener Walzers.
Dm Takt der schwingenden Musik klingen ihre
Herzen mit.

^ ^ Jhris Expedition ist geglückt. Sie werden
Frobns nickt. Ein gepreßtes „Ja ".
„Und dann werden Sie wieder » ach Deutsch¬

land zurück kehren ? "
Er zuckt ein wenig melancholisch die Achseln.

«Wer weih ? "
„Und wenn ich Sie einmal bitten würde mir

«inen guten Rat zu geben ? "
Er sieht sie verständnislos an.
Ti » leises Lächeln liegt um ihren Mund.
„In diesen kurzen Tagen auf der „Titanic"

Habe ich manches eingesehen . Ich habe meine
Derlobung gelöst , regele in Reuyork mit den
Eltern Bürgers die Firmierung der Geschäfte.
Dann kehre ich heim und kaue mir allein ein
treues Leben auf —."

„Allein ? " Er wiederholt es leise.
IKortsetzung folgt .i

Oie Landeshauptstadt meldet
AnderLandwirtschaftlichenHoch-

fchnle  in Hohenheim fand am i . Februar
die feierliche Immatrikulation der neu einge¬
tretenen Studierenden statt . Nach der Ehrung
der Gefallenen begrüßte Rektor Prof . Zim-
mermann  vor allem die zum Studium be¬
urlaubten Soldaten und versicherte sie seiner
besonderen Betreuung.

Die K d F .-K reisschachmeisterschaf-
ten  1943 des Kreises Stuttgart beginnen am
Samstag um 17 Uhr in der Gaststätte Jo-
hanneSklause , Stuttgart -W . Johannesstr , 61.
Gleichzeitig wird die erste Runde des- zweiten I
offenen Schachturniers ausgetragen.

Wirlschastsföhrer und Wissenschaftler
Zum 50. Todestag von Ferdinand Steinbeiß

Stuttgart . Ferdinand Steindeiß.  dessen
50. Todestag sich am 7. Februar fährt , zählt
zu den Wirtschaftssührern des 19. Jahrhun¬
derts . deren zielsichere Aufbauarbeit heute
überall richtungweisend sein müßte , wo es Neu¬
land zu bestellen gibt . Daß Württemberg
von dem reinen Ackerbaustaat , dessen Bewoh¬
ner 1848 noch in Massen auswanderten , weil
die Heimat sie nicht ernähren konnte , binnen
Wenigen Jahrzehnten zu einem Vorbild
blühendsten Gewerbesleißes  umge¬
staltet werden konnte , ist im wesentlichen das
Werk dieses hervorragenden Mannes.

Geboren am ü. Mai l807 in Oelbronn
zwischen Mühlacker und Breiten , erhielt er
den ersten Unterricht von seinem Vater , der
dort — später in Jlsfeld bei Heilbronn —
Pfarrer war , seine Mutter stand durch ihre
Brüder Justin»  S , den Dichterarzt , und Karl
Kerner,  der sich in den napoleonischen
Kriegen als Heerführer ausgezeichnet hatte
und nach Friedensschluß als Mitglied des Ge¬
heimen Rates mit der Leitung des württem-
bergischen Berg - und Hüttenwesens betraut
worden war . in regen Beziehungen zu den
geistig führenden Kreisen des Laubes.

Als Vierzehnjähriger kam er an das Eisen¬
werk Wasseralfingen , mit 20 Jahren verließ
er die Universität Tübingen mit Auszeich¬
nung , um dann bei der Eisengießerei und
Frischhütte zu Ludwigstal bei Tuttlingen
eine technische Begabung durch allerlei Verbes¬
serungen im Hüttenwesen blendend zu bewei¬
sen . Von 1830 an reorganisierte er die badi¬
schen Eisenwerke in einer Weise , daß sie i:n
In und Anstande als Musterbetriebe galten.
1842 begründete er die überrageiide Stellung
der Stummscben Eisenwerke in Neunkirchen.
An der von der württ . Regierung 1848 ge-

— gründeten Zentral st elle für Handel
ndGewerbe  leistete er daun die eingangs

l )erwühnte Aufbauarbeit und erwirkte hier mit
Müb ? nnls erstaunlicher Umsicht

die Durchsetzung des ursprünglich reinen
Agrarstaates mit einer blühenden Industrie.
Er verhalf Württemberg zu dem Qualitäts¬
und Präzistonsarbeiter und zu einem getverb¬
lichen Fortbildungswesen , das zum Vorbild
für den ganzen Kontinent wurde . Sem An¬
denken verdient daher einen Ehrenplatz in der
deutschen Wirtschaftsgeschichte.

Pimpfe gestalten einen Jugendfilm
Stuttgart . Die Juaendsilmstunden 1S42/43

der Hitler -Jugend m Berlin wurden bekannt¬
lich mit dem Jugendfilm .Lände  hoch !»
in Anwesenheit von Reichsminister Dr . Goeb¬
bels eingeleitet . Dieser , ans der frischen und
fröhlichen Erlebniswelt einer Pimpfengemein-
schaft m einem Ausläufer der Alpen , der
Hohen Tatra , von dem Stuttgarter Alfred
Weideumann geschaffene echte Jugendfilm
wurde beim Wettbewerb des Europäischen

Jugendfilms 1942 in Florenz mit dem Dr .-
Goebbels -Preis ausgezeichnet und erhielt
natürlich auch sonst verschiedene auszeichnende
Prädikate . Disser prachtvolle Film wird nun
am kommenden Sonntag im Nahmen einer
Jngendfilmsiunde im Stuttgarter „Univer¬
sum " als Ga verstau ff » hrung  gezeigt
und im Anschluß in ganzWLrttembera
für die Jungen und Mädel laufen . Er wird
sie ebenso begeistern , wie er uns in einer Vor¬
aufführung begeistert hat , denn Alfred Wei¬
denmann hat es verstanden , das Leben und
Treiben der Pimpfe eines Jugendlagers der
Kinderlandverschickung in seiner ganzen
natürlichen Unbekümmertheit mit einem
Schuß von Abenteuerlust lebendig zu gestal¬
ten — ein echtes und rechtes Abbild quellen¬
den Lebens , an dem auch die Eltern ihre
Freude haben werden . Dieser mustergültige
Jungenfilm sollte deshalb ein Ansporn sein,
aus dieser Linie weiter zu machen.

Sicherungsverwahrung für einen Betrüger
Stikttgart . Mit 4V- Jahren Zuchthaus und

Anordnung der Sicherungsverwahrung zog
die Strafkammer Stuttgart den Schlußstrich
unter die Berbrecherlaufbahn des 47 Jahre
alten verheirateten Friedrich Basinger
aus Hos Lemberg , Kreis Marbach . Die letzte
seiner rund 20 Vorstrafen bestariü in drei
Jahren Zuchthaus mit der Androhung der
Sicherungsverwahrung im Fall einer werteren
Straftat . Im Sommer v . I . hatte nun der
Angeklagte in einem Hotel in Luxemburg , in
dem er als Gast verweilte , wiederum Rück-
fallbetrügereienan  drei Hotelangestell¬
ten verübt , wobei er einer allzu vertrauens¬

seligen Bedienung ihre gesamten ' Ersparnisse
m Hohe von 1000 Mark avschwindelte.

. *

Ulm . Als einzige Stadt in unserem Gau hat
Ulm ein Sonderpostamt zur 5. Reickisstraßen-
sammluug mit einem Sonderstempel
eingerichtet . GcfNIrgteitsabstcmpelungen über¬
nimmt die NSDAP ., Kreisleitung Ülm . Amt
für Beamte , in lllm , Wilhelm -Murr -Str . 44.
Da die Einrichtung zugunsten des WHW . er¬
folgt ist, wird gebeten , einen kleinen freiwil¬
ligen Beitrag für das WLW . beiznfügen.

Jndcthauseu , Kreis Müusingen . Am Mon-
tagbormittag geriet ein mit Personen besetz¬
ter Omnibus ins Nutschen und stieß gegen
ein Anwesen.  Dabei »vurden mehrere
Personen verletzt.

Biberach « . Riß . Die Stadt Biberach hat
die Ehrenpatenschaften für das elfte Kind des
Kaufmanns Emil Bast und für das zehnte
Kind des Packers Auton Braun  über¬
nommen.

Ekzäblte Klemigkei ^ n
In einer Stadt wurde einmal ein Drama

von Shaw  arirgeführt , das von beträcht-
licher Lange war . Es erwies sich, daß inan
das Ltuck unbedingt kürzen muffe , da sonst
die Theaterbesucher , die in den Vorstädten
wohnten , die letzten Züge versäumen würden.

Alan drahtete also kurzentschloffen an
„Erlaubt Stückkürzung , da andern¬

falls Bc >ucher Zug versäumen ."
Die Antwort Shaws lautete : „Untersage

Kürzung ! Aendert Fahrplan !"
*

Einmal ließ sich bei Ludwig Thoma
ein Italiener melden , der gerade auf der
Durchreise war . Er habe so viel von Thoma
gelesen und bitte , seine Aufwartung machen
zu dürfen.

Lächelnd nickte Thoma Gewährung . Es er¬
wies sich, daß der Italiener auch dichtete Er
holte zum Beweis sein Buch hervor und be¬
gann . en .e Anzahl von Gedichten mit viel
«timmauiwauü vorzutragen.

Endlich schwieg er und bat Thoma um sein
Urteil.

„Vortrefflich , Signore !» antwortete Thoma
und klopfte seinem Gast anerkennend au ? die
schütter . „Ihre Aussprache ist klanglich sehr
gut . auch die Reime scheinen mir vortrefflich
gelungen . Leider kann ich jedoch über den
Inhalt  kein Urteil fällen , da ich kein Wort
Italienisch verstehe !"

aus aller
Kochtopf als Heizofen verwandt

Eine Dienstmagd in Sankt Georgen
(Oberkram ) wollte ihr Ungeheiztes Ziminer
durch einen improvisierten Ofen Wärmen . Sie
bediente sich dazu eines Kochtopfes , den sic
mit glühenden Holzscheite » anfüllte und neben
ihrem Bett ausstellte . Am nächsten Morgen
fand man sie tot im Bett . Sie war durch
Kohlenoxhdgase vergiftet.

Ein Wildschwein griff an
Auf einer Jagd im Revier von Serrahu,

so wird ans Rostock gemeldet , spürten Trei¬
ber ein starkes Wildschwein auf , das unter
einer Fichte im Kessel saß . Sie verständigten
den Förster , der nun den Keiler mit Hilfe der
Treiber zu den Schützen hintrciben sollte.
Doch der Keiler ließ sich nicht in die ge¬
wünschte Richtung bringen , sondern griff wü¬
tend die Treiber an . Diese flohen . Die Buchse
des Försters versagte und auch er mutzte Hin-
Wegeilen . Schon näherte sich der Keiler dem
Förster auf zwei Meter , da traf ein wohlge-
zielter Schuß den Kops des Tieres . Es stellte
sich heraus , daß der Keiler früher einmal lanf-
krauk geschossen war.

Zuchtanstalt für den Tonaulachs
Um dem durch die Holzflößerei auf dem

Fluß Czeremosz stark gefährdeten Donaulachs.

eine besonders delikate Fifchart , die nur in
den Zuflüssen des Schwarzen Meeres vor-
kom« t, alle erforderliche Pflege angedeihen
lassen zu können , wurde jetzt im Distrikt
Galizien  die Anlage einer Fischbrutanstatt
begonnen , in der jährlich zwei Millionen
Jungfische herangezogen werden sollen.

Große Ueberschwrnimungei , in Schwede»
Die infolge des ungewöhnlich warrnen Wet¬

ters in Schweden  viel zu früh einsetzenden
Frühjahrsüberschwemmungen haben einen
großen Umfang angenommen . Ans allen Ge¬
bieten Schonens und Smolands kommen Be¬
richte über eine bedrohliche Verschlechterung
der Lage . Die Seen und Bäche steigen rekord-
artig an . In der Landschaft Blekinge stehen
große Ackergebiete unter Wasser . Neberall steht
das Wasser meterhoch auf den Straßen . Das
Berkehrschaos wird immer größer . Viele ein¬
sam liegende Höfe sind völlig von jeder Ver¬
bindung abgeschnitten.

Großfeuer in einer chilenischen Stadt
Ein gewaltiges Großseuer hat das Zentrum

der chilenischen Stadt Calbuco  vollständig
vernichtet . Zwölf Häuserblocks wurden völlig
eingeäschert . Ueber 1500 Personen sind ohne
Obdach . Der Schaden Wird aus 30 Millionen
Pesos geschätzt. Zu den Aufräumungsarbeiten
wurde Militär eingesetzt.

° Kampf mit Schmugglern
An der französisch -belgische » Grenze bei'

Avesnes  kam cs zu einem Gefecht zwischen
belgischen Scymugglern . die ganze Säcke mit
Getrcwe ul ^ r die Grenze bringen wollten
und französischen - Grenzsoldaten . Letztere hat¬
ten die etwa zehn Mann starke Bande gestellt
mcd glaubten , sie schon festuehmen zu können,
als die Schmuggler aus einmal ihre Säcke
zur Erde fallen ließen und mit Gummiknüp¬
peln auf die Grenzwächter eindrangen die
von ihren Schußwaffen Gebrauch machten.
In dem Kampf wurden fünf Zollbeamte und
einer der Schmuggler verletzt . Drei der
Schmuggler konnten verhaftet und .' SO Kilo¬
gramm Getreide sichergestetlt werden.

Großseuer in spanischer Korkfabrik
In einer Korkfabrik in Sevilla  entstand

em Brand , der infolge starken Windes schnell
aus oLe Fabrikations - und Lagerhäuser über«
griff und einen Schaden von mehreren Mil¬
lionen Peseten anrichtete . Obwohl sämtlich»
Feuerwehren von Sevilla mrd auch Militär'
anfgeboteu wurden , sind viele Gebäude mir
großen Korkvorrätrn ein Raub der Ncuuuien
geworden . Das Feuer entstaiid in Korkabfall-
haufen . Mau vermutet Brandstiftung . Im
Juli 1941 hatte das gleiche Unternehmen be-

l einen Feuerschaden von einer halben
Million Peseten.

kür

Erzeuger -Festpreise für Gctreibe im Februar
Die Preise für IM Siloaraniw , frei verlade» Bell-

lurdustaiion, sind im Februar für Weise», württcm-
LrraisAer. durKschuittlichc Beschaffenheit. 7ü bis 77
Kilogramm Hektolitcrgemichti» den Sestvreisacbie-
ten: W 1« 21. W 1« 21.20, W 17 21.30, W 18 21.10.
W 18 21.80 Mark: Roggen,  durchschnittliche Be¬
schaffenheit. 70 biö 72 Kilogramm Hektolitergeivicht:
N 18 1S.M R 10 20.10 Mark: F « t l « r a e r str.
durchschnittliche Beschaffenheit. SS bis SO Kilogramm
Hektolitergewicht: G 7 17,80. G 8 17.80 Mark: Urot-
aerste:  BG 2 20.S0. BG S 21. BG 4 2I.S0 Mark:
Futterhaser,  durchschnittliche Beschaffenheit.
48 bis 48 Kilogramm Hektolitergewicht: H 11 17 LV,
H 14 17.70 Mark: Jndnstriebaker:  S 11
17.70, H 14 I8LÜ Mark. A»s die «mannten Hascr-
Er»e»aerpreise wird noch ei» Uinlagezuschlag oon
1.50 Mark ie 100 Kilogramm gezahlt. Mir Jndnstrie-
bafer mit einem Hcktolitergewicht von mehr als SS
Kilogramm darf kür tcdcs wciteroKIlvaramm tübcr
S8 Kilogramm! ei» Zuschlag bis zu Iv Pfennig ie
100 Kilogramm berechnet werden.

Der Di » k« 1vreis  beträgt tewcilS 7S v. H..
-er KernenvreiS 110 v. H. des WcizcnpreiscS.

Mehr SonntagSoeriadangcn. Der Berladerschakt
wird nahegelegt, von der Möglichkeit der Wagen--
stell,uig an Sonntagen mehr Gebranch z, machen
uns das Ladegeschäst - er Reichsbahn durch den
Uebergang ra den Svnntagsverlad »»« « »u er¬
leichtern.

Berciufachngg der Milchleistnngsvrtimten. Die
MilchleMungSprümie» erfahren eine Bcretnsachuns.
Prämiiert wird für 1942 die Milchmcuac. die in '
Höbe von 80 v. H. her Durchschnittsleistung des
landwirtschaftlichenBetriebes und darüber adgelie»
sert wir- mit einem Betrage von 4 Pfennig je
Kilogramm Milch oder 1,2 Pfennig ie Kcttembclt.
Diese Regelung stellt gegenüber dem ursprünglich
vorgesehenen Verfahren eine wesentliche Verein¬
fachung dar, die trotz der Personalknavobeit der
Molkereien eine reibungslose Durchführung sichert.

Das »« «tsche Handwerk hat seit 1883 insgesamt '
1,8 Millionen Gescllcnvrüffmge» durchgefützrt: Jahr
für Jahr werden demnach rund ISO MO gut aus-
gebildete Fachkräfte an die deutsche Wirtschaft ab¬
gegeben.

Neue Weg« , »r Seifeuversorguug. Uni der Geifcn-
Inbnftrie mehr Möglichkeit zur Entwicklung neuer
Wege i» der Robstoffgcwinnuug zu gebe», ist auf
die Initiative des Fachamtcs „Chemie" der Deut¬
schen Arbeitsfront ein Reichsausschub bewährter ,
Fachmänner gegründet worden.

von 18 .21 bis 7 .22 Uhr

HL - krssso WUrttslnbsrx (ZmbÜ . (- ossmUslkuvK U üoox - ^
vor,  KtuttsLrl . brisäriedstr . 13. VortLKststtor ov6 8edrikt-
loilor k' . 8 . 8 v d o o 1 v. VorlLß : ^V»vdt

Druck : OolsekILxvr'scdo Lue1i6rue1c«roi 0 »lv.
2ur 2sit ö sülUK.

Unterlengenhardt , 2. Febr. 4943
Nach Gottes unersorschlichem Rat¬
schluß ist mein lieber , herzensguter,

einziger Sohn , mein unvergeßlicher Bruder

Friedrich Wohlgemuth
im Alter von 20 Jahren bei Stalingrad dr»
Heldeatod gestorben . Er wurde auf einem
Friedhof im Osten zur letzten Ruhe gebettet.
Unser Trost ist die Hoffnung auf ein Wieder-

sehen. In tiefem Leid:
Der Vater : Friedrich Wohlgemuth;
Die Schwester : Lydia Wohlgemuth
mit Bräutigam Karl Nexer und alle
Vermandten.
Die Trauerseier findet am Sonntag , den

7. Februar , nachmittags 15 Uhr , in der Kirche
in Bad Liebenzell statt.

Dir Betriebsgemeiaschast Prrrot verliert
in Friedrich Wohlgemuth einen unoergetzl.
Kameraden . Sein Andenken wird uns ein«
stetige Verpflichtung sein, sein Borbild rin
dauernder Ansporn.

Die Betriebsgen,einschast der Firma
Perrot Regmerba « T . m. b. H., Lalw

Danksagung Oberreichenbach,3.Febr. 1943^
Für die vielen Beweise herzl . Liebe und

Teilnahme , während der Krankheit und beim
Hinscheiden unseres lb. Vaters , Großvaters
und Schwiegervaters Ulrich Pfrommer so¬
gen wir herzl . Dank . Bes . Dank Pfarrer
Dierlamm , für die Kranzniederlegung im Ra»
men des Forstamtes Hirsau durch Förster
Bollet und dessen ehrende Worte dem Leichen¬
chor sowie allen , die ihn zur letzten Ruhe br-
aleiteten.

Di « trauernden Hinterbliebene»

Hirstm , 3. Februar 1943

In treuester Pflichterfüllung für den
Führer und seine geliebte Heimat starb mein
liebtt Sohn , unser herzensguter Bruder,
Enkel , Reffe und Vetter

Emil Frion
Obergefcritec in «ine« Greu. -R «Ot.

am 23. Dezember im Alter von 24 Jahren
den Heldentod . Er fand seine letzte Ruhestätte
südwestlich Stalingrad . Sern sehnlichster
Wunsch , die geliebte Heimat wiederzusrhm,
sank mit ihm ins Grab.

In tiesem Leid:
Dl« Mutter : Emma Klotz Wive . geb . Irian.
Die Geschwister . Lpre , S «rda « . Ärmgord.
Die Großmutter : Elisabeth Irian und
Auoerwandte.

Trauergottesdienst am Sonntag ,7.Februar,
nachmittags 3 Uhr.

Altheng stell , 3. Februar 1943

Todesanzeige
Rach langem , schweren Leiden ist am

Montag mein treudesorgter Mann , unser
lieber Vater und Großvater

Christian Flik
Schreiner

im Alter von 61 Jahren verschieden.

In tiefer Trauer:
Friederike Flik geb. Schnür!«
mit Kinder « und Enkelkind.

Beerdigung Donnerstag nachm . »/,S Uhr.

Schmarzwaldverein Calw
Am Samotag . den v . Februar 1V48,

2V Uhr findet im Saalbau Weiß die

88 . Hauptversammlung
statt , wozu unsere Mitglieder und Wanderfreunde herzlich
ringeladrn werden.

Tagesordnung:
Tätigkeit - und Kassenbericht für das Jahr 1942.
Ehrung von Mitgliedern für langjährige Mitglied-
schast.
Verschiedenes.

Ev. Mchengemeitlde EM
Heut «Donnerstag abend ^ 8 Uhr

im Bereiushaus
Ettern - und Semeindeabend.

Suche

weißes Brautkleid
zu kaufe « oder auch leihweise.

Wer , sagt die Geschäftsstelle der
,Schwarzwald -Wacht ".

Ein Paar kräftige , gängige

Zugochsen
z« kaufe « gesucht.
Erziehungsheim Stamm heim

«c/raFt in erte!

lperkrurrb« oksrt «Ls ÄilbunA!

Troffinger Handhae«
mouikafpielerin verlor
in Calw oder Liebenzell
sS6. — 27. Januar ) goldene

Damell-Mlibllndlihr
(Werk Silber , Armbaud
braun , Leder verziert mit
Schlangcnleder ^ Bitte ge¬
gen Belohng . abzuliesern an

E. Birk. T-offinge«
Gaisrngasse 7

Verkaufe Samstag 1 Uhr eine

Schaffkuh
mit dem 2. Kalb.

WUH. Fenchel
Osteioheim bei der Schule

ikröwel -TeuAov L.m.s.U

Hausgehilfin f
tüchtig , erfahren , die an seldständi - ^
gesArbeiten gewöhnt ist und kochen
kann,per sofort oder später gesncht-

Angebote an Frau Trudl
Heye , Stuttgarter Schauspiels, ««
Stuttgart.

Ordentliches , freundliches

Mädchen
nimmt in die Lehr«

Adolf Walker . Warengeschäft
Hirsau , Fernruj Ealw 597.

Kloivovsoigoa ditte.b<»r borolrleol
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